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[ )as Diözesanblatt gewährt nıcht Nur einen Überblick über die Retormwünsche des
Klerus, sondern uch ber die entsprechenden Anregungen un! Reaktionen der kırch-
lıchen Behörde. Es 1St erstaunlıch, Ww1€e aufgeschlossen Fürstbischof ohenlohe den
Reformbestrebungen begegnete, wobe1l treıliıch hervorzuheben ist; da{f der Klerus der
Breslauer 10zese 1n seiınen Retormversuchen bestrebt WAar, Ma{ halten un!: VOT
allem 1m Eınklang mMI1t der Geıistliıchen Obrigkeit Jeiben. Durch Miksas Studie wırd
deutliıch, da{fß die Reformversuche nıcht als Neuerungen verstanden wurden, sondern als
Beseitigung VO  - Mifßständen und als Rezıplerung w1e üllung der Beschlüsse des Trı-
dentinums. Da der Zeiıtraum VO Begınn des 19. Jahrhunderts bıs Z Jahre 1821 VeEeI-

hältnismäßig wen1g dem Gesichtspunkt der Aufklärung ın der katholischen
Kırche Schlesiens ertorscht wurde, 1St dem Vertasser fll T seiınen Beıtrag Zur Erhellung
dieser Problematik danken.

München Walter Darıg

Ulrich Seng: Dıe Schulpolitı des Bıstums Breslau 1m Jahrhundert
Studien der Forschungsstelle Ostmitteleuropa der Universıität Dortmund 4 Otto
Harrassowıtz Wiıesbaden 1989, 522
Dıie Schulpolitik des Bıstums Breslau 1m 19. Jahrhundert verdient deshalb besondere

Aufmerksamkeıt, weıl Muiıt Schlesien 1/472 erstmals größere katholische Gebiete mıiıt dem
Sıtz eines Bischofs den preufßischen Staat gefallen M, der seinerseılts VO der
lutherischen Tradıtion gepragt War und eine Kirchenhoheit praktizierte, die weıt
ber die entsprechende Praxıs in Osterreich hinausging. Im Hubertusburger Frieden
(1763) hatte Friedrich Gr der NeCUu erworbenen Provınz ‚WarTr den kiırchlichen Status
quO garantıert, doch tührte die Integration Schlesiens in den preußischen Staat Naus-
weichlich einem Rückgang des in österreichischer Zeıt dominierenden Katholi-
Zi1SsSmus. Dennoch behielt die katholische Kırche bıs weıt in das 19. Jahrhundert hıneın
1n Schlesien eıne rechtliche Stellung, dıe sıch deutlich VO der in anderen preufßischen
Provınzen unterschied. Erst die im Umkreis des Ersten Vatikanischen Konzıils ausgelö-
sten Grundsatzkonflikte haben iıhre Posıtion geschwächt. Das betrat uch das Gebiet
der Schule, der kırchliche Einfluß bıs iın die Zeıit des Kulturkampftes stärker W ar als
1n den preufischen Westprovınzen.

Vt. zeichnet weıt ausladend das Bemühen der katholischen Kırche un! iıhrer Repräa-
sentanten die Schule Dadurch wiırd seıne Arbeit zugleich einem beachtlichen
Beitrag JAAT: Breslauer Bistumsgeschichte. Für die Untersuchung stutzt sıch auf ıne
breıite Lıiıteratur und darüber hinaus auf ungedruckte, Breslauer Quellen. Di1e
Arbeit 1st ın tolgende Kapitel gegliedert: Unter dem Zeıichen der Aufklärung,
Unter dem Zeichen der Restauratıion, Der Pontitikat Diepenbrocks Neuordnung
der Verhältnisse, Die relatıv ruhigen ahre, WDas Bıstum 1im Kulturkam f) Dıie
Sprachenfrage, Kirchentriede 1mM Kaiserreich. Dıie Periodisierun tolgt einem
kirchengeschichtlichen Einteilungsschema, nıcht ber den übergrei enden Tendenzen
der reußischen Schulentwicklung. Daher bıldet sıe uch eher einen Beıtrag Zur
Kırc als ZUr Schulgeschichte. Gegenüber den preußischen Westproviınzen er-
schied sıch die Lage 1im Biıistum Breslau uch bezügl. der Sprachenfrage. Dıie kırchlichen
Instanzen haben durchweg die Muttersprache respektiert, VO einer Germanıisierung
Abstand S! und durch dıe Förderung der polnıschen Hochs rache indirekt
O: die Polonisierung Oberschlesiens gefördert. Sehr auffällig 1St Unterschied
gegenüber den Westprovinzen ber uch autf anderem Gebiet. chaffer, Schulorden
1mM Rheinland. Eın Beıtrag ZUrFr Geschichte relı 1öser Genossenschatten 1im Erzbistum
öln 7zwiıischen 1815 und 1875; dme-Verlag KO 1988, hat kürzlich in seıner gründlı-
hen Studie ienen beachtlichen Anteıl geschildert, den die Orden, VOT Hem die Frauen-
orden, seıit Mıtte des Jahrhunderts beı der Förderung der Schulen und insbeson-
ere der Mädchenschulen gehabt haben Man kann O: >5  M, da{ß s1e die seıt dem
18. Jahrhundert dekretierte allgemeine Schulpflicht durch ıhren Eınsatz weıthın P in
die Tat umgesetzt haben. Nach Seng scheint 1es in Schlesien nıcht der Fall gewgsen
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se1n. Er berichtet jedentfalls nıchts VO  3 einem vergleichbaren Einsatz der Lehrorden.
Insgesamt bıldet die Arbeit eıne wıllkommene Bereicherung der schlesischen Kırchen-
geschichtsschreibung.

(ıtta del Vatıcano FErayın .AtZ

Das katholische Württember Dıe 10zese Rottenburg-Stuttgart. Zeıten
Zeichen Zeugen. Ulm, Su deutsche Verlagsgesellschaft 1988 327 Seıten.

eıit Zeıt WAar bekannt, da{fß Dr Georg Moser, Biıschot VO  3 Rottenburg,
eiıner schweren Nıerenkrankheit lıtt. Deshalb wollte seın Domkapitel miıt eiınem
„großen“ Geburtstag nıcht bıs Zur Vollendung des 70. Lebensjahres warten; der
65 Geburtstag sollte 1n besonderer Weıse gefelert werden. Doch rlebte Dr. Moser
auch diesen Ta nıcht mehr; Maı 1988, einen Monat VOT dem Fest, starb

Als hlıterarısc Festgabe War eın Band geplant SCWESCH, der die kirchliche Entwick-
lung 1M alten Land Württemberg, Iso 1m KRaum der 1özese Rottenburg, darstellen
und durch zahlreiche Bılder iıllustrieren sollte. Beım Tod des Bischofts die Vor-
bereitungen weıt gediehen; das Werk erschıen trotzdem, jetzt als Ehrung für den Ver-
storbenen.

Dreı längere TLexte stammen AaUusSs der Feder Tübinger Protessoren. Den Anfang macht
Rudolt Reinhardt mıt „Von den Antängen T Oberrheinischen Kirchenprovinz. Der
weıte Weg Z 1O0zese Rottenburg“ S O5 In der Tat i1st eın weıter Weg, der
geschildert wırd Besonders ausführlich werden die Jahre nach 1800 bıs ZUr Errichtung
der 1öÖzese (1828) dargestellt. Das Mühen ıne NnNeEUE kirchliche Gliederung 1im deut-
schen Südwesten W ar intensiver, auch schwieriger, als heute oft gezeigt wird Vieles,
W as ıne endgültige Lösung seın sollte, WaTtr durch eCeu«e politische Umwälzungen recht
bald überhaolt. An einıgen Stellen zıtlert der Autor bisher unbekanntes archivalısches
Materıal (u.a Universitätsbibliothek Heıidelberg So 1St wünschen, dafß bei
anderer Gelegenheıit das (GGanze och eiınmal darstellen kann, annn miıt austführlichen
Quellenbelegen.

UÜbersehen hat der Autor, da{ß uch Preußen, das 1mM ausgehenden Jahrhundert die
Markgrafschaften Ansbach un!: Bayreuth übernommen un dabei eigenmächtig die
renzen erweıtert hatte, eın el CT Landesbistum anstrebte. Aloıs W agner, lange Zeıt
Pfarrer in Stimpfach ım Ansbac ischen, spater Domkapıtular 1n Rottenburg, chrieb5

August 1830 August raf Spıe el, Erzbischot VO: öln Er eriınnere sıch
die Zeıt als preufßischer Untertan. Ptarrer VO'  - Stimpfach habe VO der Regierung
den Auftrag erhalten, eiınen „Konkordatsentwurf Zur Errichtung eiınes Bisthums für die
wel Provinzen Bareyth un Ansbach“ tertigen. Der Vorschla tand die königliche
Genehmigung, konnte 1aber der Besetzung des Landes urc Bayern nıcht mehr
realısıert werden (Staatsarchiv Münster/Westfalen, Deposıtum Desenberg, VO

Spiegel, 440)
Reinhardts Fakultätskollege Max Seckler Steuert einen Vortrag bei; den 1981 beı

der Wiıedereröffnung des renovıierten Wilhelmsstifts iın Tübingen gehalten hat „Weltof-
fene Katholizıtät. Die Idee des Wilhelmsstifts iın Geschichte un: Gegenwart”“ © 5980
erstmals erschıenen ın Theologische Quartalschrift 162, 1982, 178—=202% In eiınem
weıtgespannten Wu wiırd der (Gelst beschworen, der das berühmte Wilhelmsstift In
Tübingen seit seiner Gründung 1m Jahre 1817 etragen hat der haben soll.
Das Haus WAar und 1st eıl des „Tübinger Mode lS“‚ das Seckler entwickelt: we1l theo-
logische Fakultäten derselben Unıiversıtät, dazu, analog ZU) Evangelıschen Stift, eın
studienbegleitendes Haus, das den katholischen Theologiestudenten nıcht 11U!T Tısch
un:! Schlafgele enheıt bietet, sondern S1e uch für den künftigen Berut erziehen ll
Allerdings dü sıch die Vorstellung VO „Tübinger Modell“ kaum durchsetzen. Es

]ıWAar ämlıich weder ITST- noch einma uch lagen eiım Wiıilhelmsstitt VO Antan
weıl Ideen 1m Streıt, die eıner welto nen Katholizität und die eınes mehr abgesc 1e-ffl
denen, klösterlichen Hauses. Die Auseinandersetzungen wurden ott erbittert innerhalb


